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Kürzeste Sitzung seit langem
Die Bürgerschaft tagte am 25. Januar 2024 von 16 bis 18.30 Uhr

Von Burkhard Zarnack

Bei der ersten Durchsicht der Tages-
ordnung fiel die wohltuende Kürze auf, 
deren eine Ursache jedoch bald klar wur-
de: Die Dauerbrenner Buddenbrookhaus, 
Heiligen-Geist-Hospital und Hubbrücke 
fehlten. Eine Bürgerschaftssitzung ohne 
diese Reizpunkte − seit Monaten fast un-
vorstellbar!

Stadtpräsident Henning Schumann 
eröffnete die Sitzung pünktlich um 16 
Uhr. Wie immer mit einigen freundli-
chen Worten zu den anwesenden Bürger-
schaftsmitgliedern, den Zuschauern und 
den sonstigen Besuchern – einschließlich 
der Presse. Allerdings nicht ohne auf 
die geplanten Demonstrationen in der 
Hansestadt nebst eigenem Standpunkt 
hinzuweisen: „Die Stadtspitze steht voll 
hinter diesen Aktionen“. Von den Frakti-
onen hörte man nichts zu den geplanten 
Demonstrationen während der Sitzung. 
Warum eigentlich nicht?

In der Einwohnerfragestunde beklag-
te der Altstadtbewohner Herr Fels den Zu-
stand mancher Gehwege und Straßen im 
Stadtzentrum, die insbesondere für Be-
hinderte ein Problem darstellen. Von der 
Senatorin Steinrücke (in Vertretung der 
erkrankten Senatorin Hagen) musste ihm 
beschieden werden, dass eine Renovie-
rung materiell und zeitlich sehr aufwen-
dig sei. Ein wenig tröstlich: Demnächst 
werde ein Teil der Altstadt mit Glasfaser-
kabeln versehen. Im Zusammenhang mit 
diesen Baumaßnahmen würden auch die 
Bürgersteige und Straßen überarbeitet.

Feste Fehmarnbeltquerung  
und die Auswirkungen

Detlef Stolzenberg (Unabhängige) 
monierte, dass die Auswirkungen für die 
Hansestadt z. B. durch ein erheblich hö-
heres Transportaufkommen der Eisenbahn 
immer noch nicht genügend bekannt sei-
en. Er erwarte eine Klärung durch einen 
Verwaltungsbericht, der im März vorge-
legt werde. Bernhard Simon (CDU) wies 
darauf hin, dass nicht nur die Bahntrasse 
betroffen sei, sondern auch wichtige ande-
re Bereiche, z. B. Gewerbeflächen (höhe-
rer Bedarf) und Firmenansiedlungen. Der 
Antrag der Unabhängigen wurde deshalb 
zur Beratung an den Bauausschuss über-
wiesen.

CO
2
-Messungen an Kitas  

und Schulen

Antje Jansen, zzt. ohne Mandat, aber 
als bürgerliches Mitglied beigeordnet, 
hatte die Verwaltung nach den CO

2-
Mes-

sungen in Schulen und Kindergärten ge-
fragt. In mehreren Anfragen wollte sie 
wissen, wann diese Daten z. B. im Internet 
veröffentlicht werden und wann die El-
tern, Mitarbeiter usw. eine Übersicht über 
die Messdaten erhalten. Es wurde einge-
räumt, dass einige der ursprünglich 2.500 
angeschafften Geräte defekt sind bzw. 
durch Vandalismus zerstört wurden, aber 
ersetzt würden. In einzelnen zum Aufent-
halt genutzten Räumen fehlten auch noch 
Geräte. Die Daten werden in Echtzeit an 
die TraveKom (eine Tochtergesellschaft 

der Stadtwerke) gesendet. Bei zu hohen 
Werten erfolgt automatisch eine Meldung 
an die Abteilung „Gesundheitlicher Um-
weltschutz“. Die Bürgerschaft nahm diese 
Informationen im Rahmen einer En-bloc-
Abstimmung zur Kenntnis.

Gendersprache:  
Evaluierung erforderlich?

Für einige Fraktionen barg ein An-
trag der FDP, vorgetragen von Thorsten 
Fürter, Sprengstoff und man unterstellte, 
dass sich hinter dem Wunsch nach einer 
Evaluation der Versuch verberge, in die in-
zwischen etablierten (vor allem Schrift-)
Sprachstrukturen einzugreifen und das 
Rad der (sozialen) Sprachentwicklung 
zurückzudrehen. Da half der Hinweis des 
Antragstellers auf die bisher nicht erfolgte 
öffentliche Diskussion in der Bürgerschaft 
auch nicht, um diesen Eindruck zu verwi-
schen. Die Hinweise Fürters, dass z. B. in 
der Werbung Gendersprache sehr vorsich-
tig eingesetzt oder der Sprachgebrauch 
unnötig verkompliziert werde, überzeug-
ten ebenfalls nicht.

Birte Duggen (Grüne) zitierte den ehe-
maligen Bundespräsidenten Scheel: „Man 
muss das Richtige tun und das Populäre 
machen“. Sie stufte die Sprachbenut-
zungsvorlage, die der Bürgermeister für 
die Verwaltung erlassen habe, als begeh-
baren Weg ein.

Juleka Schulte-Ostermann (Linke) 
stellte als Auffälligkeit fest, dass Männer 
eine Evaluierung fordern. Zwar habe die 
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FDP keinen Verbotsantrag für das Gen-
dern gestellt, aber sie ließ durchblicken, 
dass der Antrag für sie ein Vorstoß gegen 
die (sprachliche) Gleichbehandlung der 
Geschlechter sei.

Etwas entspannter, aber ebenfalls 
eindeutig sah es Julian Bickford-Novo-
selac (Grüne) als Sprachwissenschaftler: 
Sprache verändere sich unter dem Ge-
sichtspunkt des Geschlechtsspezifischen 
überall in Europa und werde nicht nur in 
Deutschland diskutiert. 

Auch die SPD (Renate Prüß) wollte 
dem Antrag der FDP mit ihrer Fraktion 
nicht folgen und vertrat den Standpunkt, 
dass die Sprachvorlage der Verwaltung 
richtig gewesen sei (gemeint ist z. B. 
der Doppelpunkt bei der Bezeichnung 
von Personen, die beide Geschlechter 
berücksichtigen und ausdrücken sollen: 
Minister:innen, Freund:innen; gebräuch-
lich ist auch ein *). Der Antrag der FDP 
wurde von der Mehrheit der Bürgerschaft 
abgelehnt. Teile der CDU und die FDP 
stimmten für die Vorlage. 

Abfall, Müll, Sperrgut
Die ärgerlichen wilden Ablagerun-

gen von Müll, besonders Sperrmüll auf 
Grünflächen und an Wegesrändern trieb 
Lothar Möller (BfL) an das Mikrofon der 
Bürgerschaft. Er beantragte, die Frequen-
zen für die Abholtermine mindestens zu 
verdoppeln (bisher einmal im Jahr auf 

Antrag). Er monierte au-
ßerdem, dass Abfälle aus 
Bautätigkeit von der Ent-
sorgung als Sperrmüll fast 
grundsätzlich ausgenom-
men seien. Ihm wider-
sprach Frank Zahn (SPD) 
Er verwies auf das gut 
ausgebaute System der 
Sperrmüllabfuhr. Der Be-
hauptung, zu entsorgende 
Baumaterialien seien aus-
geschlossen, widersprach 
er. Und verwies auf die 
bestehende Liste. Eine Er-
höhung der Abholtermine 
hielt er nicht für erforder-
lich. Der Antrag Möllers 
wurde mehrheitlich abge-
lehnt.

Höhere Förder-
mittel für private 
Musikschulen?

Auf Empfehlung des 
Kulturausschusses beriet 
die Bürgerschaft über hö-
here Zuwendungen zu-
gunsten der privaten Mu-
sikschulen in der Stadt. 
Thorsten Fürter (FDP) 
monierte, Musikschulen 
seien private Einrichtun-

Standing Ovations für Harald Denckmann in der Bürgerschaftssitzung am 24. Januar 2024  (Foto: B. Zarnack) 

Harald Denckmann, langjähriger Moderator des Offenen 
Kanals in der Bürgerschaft mit Präsenten 
 (Foto: B. Zarnack)
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Lübecker Bürgerschaft im Januar/Niederdeutsche Bühne

gen von privaten Trägern. Die Stadt sei 
nicht der richtige Ansprechpartner. Er 
stieß sich auch am Zeitpunkt des Antrags; 
denn eine Finanzierung sehe der Haushalt 
2024 nicht vor. Peter Petereit (SPD) be-
stätigte die haushaltstechnische Einord-
nung Fürters, aber die Musikerziehung 
stelle einen wichtigen Bildungsauftrag 
dar und die Beiträge der Eltern seien mit 
die höchsten im Land. 

In der Diskussion wurde der Haushalt 
immer wieder angesprochen. Senatorin 
Frank verwies auf die Kosten in den Fol-
gejahren und forderte die Bürgerschaft 
auf, einen Haushaltsbeschluss vorzu-
legen. Der Vorschlag, die ca. 250.000 
fehlenden Euro aus einem Topf des Vor-
jahres zu entnehmen, erntete den Wi-
derspruch Bürgermeister Lindenaus. So 
etwas würde bestenfalls am Ende eines 
Haushaltsjahres gehen, aber das Haus-

haltsjahr habe erst begonnen. Fazit: Eine 
Nachforderung könne nur auf Kosten 
anderer Projekte gehen – so der Bürger-
meister. 

Die Bürgerschaft setzte sich über die-
se Bedenken hinweg und stimmte dem 
Antrag auf Erhöhung der Zuwendungen 
bzw. Förderungen zu, sodass die Mu-
sikschulen in die Lage versetzt werden, 
endlich angemessene Tarife zu bezahlen. 
(Frage: Wo wird der Haushalts-Leerstel-
len-Suchtrupp fündig werden?)

Barrierefreiheit für die Bürger-
schaft; Sitzungsräume für  
Hybridsitzungen

Für beide Anträge könnte man das 
Wettrennen von Hase und Swinegel mit 
dem bekannten Satz des Igels „Ick bün 
all hier“ ins Feld führen. Im Präsidium 

gab es nicht nur eine positive Resonanz; 
Stadtpräsident Schumann bekundete, 
dass er diese Wünsche bereits in Auftrag 
gegeben habe. Die Abgeordneten nah-
men es mit wohlwollendem Erstaunen 
zur Kenntnis. 

30 Jahre Harald Denckmann
Mit Standing Ovations ehrte die Bür-

gerschaft Harald Denckmann, den lang-
jährigen, stets fröhlichen, humorvollen 
und schlagfertigen Moderator des Offe-
nen Kanals für seine dreißigjährige (!) 
Tätigkeit. Denckmann hatte wenige Tage 
zuvor das Bundesverdienstkreuz aus der 
Hand des schleswig-holsteinischen Mini-
sterpräsidenten erhalten.

Die seit Langem zeitlich kürzeste Sit-
zung der Bürgerschaft endete im öffentli-
chen Teil schon vor der Abendbrotpause, 
die für 18.30 Uhr vorgesehen war.

„Loop doch nich jümmer weg.“
Premiere bei der Niederdeutschen Bühne

Verwicklungen, Verkleidungen, Ver-
wechslungen – dazu fünf Pastoren, von 
denen nur drei echt sind. Ausgangspunkt: 
Pastor Bornemann ist nicht zu Hause, 
überraschend taucht im Pastorat ein frü-
herer Schauspielkollege der unkonventio-
nellen Pastorenfrau auf. Um unerkannt ge-
meinsam ein Theater besuchen zu können, 
vertauscht er seine Marineuniform mit 
dem Pastorenanzug. Bitte nicht nachden-
ken, ob das alles logisch ist. Die sich im 
folgenden ergebende Handlung nachzuer-
zählen, würde dem Besucher des Stückes 
die Überraschung nehmen.

Autor des englischen Originals ist 
Philip King (1904–1979), er schrieb das 
Stück noch während des 2. Weltkriegs, 
Uraufführung war 1945. Kein geringerer 
als Peter Zadek sorgte 1977 in Bochum 
für die deutsche Erstaufführung und man 
wüsste gerne mehr über seinen Umgang 
mit dem englischen Humor dieses Stü-
ckes, das in der niederdeutschen Übertra-
gung seit vielen Jahren ein „Renner“ ist.

Kann sich die Ankündigung mit der 
Doppelformulierung „Komödie/Farce“ 
nicht entscheiden, worum es sich eigent-
lich handelt? Es ist wohl eher so: Die ers-
ten beiden Akte setzen noch auf Komödi-
antisches, auf Wortwitz und Pointen, der 
dritte Akt unter der Regie von Manfred 
Upnmoor wird dann zur bloßen Farce. 
Temporeich, mit Herrn Pastor in Unterho-
sen, unter Einsatz von reichlich Alkohol 

wird da dem Affen tüchtig Zucker gege-
ben bis hin zum „Erntedankhüpfen“. In 
der abschließenden Aufklärung der Miss-
verständnisse fällt happyendmäßig, aber 
auch etwas schlapp, alles in sich zusam-
men, man hat sich verausgabt, und zwei 
Paare, ein altes und ein neues, finden zu-
einander.

Offensichtlich befinden wir uns in den 
50er-Jahren: Plüschsofa, nostalgisches 
Telefon mit Wählscheibe, eine Truhe, 
Tür zum Garten, Treppe zum Oberge-
schoss, vor allem ein Schrank zur tempo-
rären Aufbewahrung einzelner Personen 
(Bühnenbild: Moritz Schmidt), viel mehr 
braucht es nicht. Die Bühnenbilder ver-
schiedener Inszenierungen erscheinen im 
Vergleich nahezu identisch.

Das waren noch Zeiten: Da hatte ein 
Pastorenehepaar auf dem Land noch ein 
Dienstmädchen mit weißer Schürze und 
Häubchen (Kostüme: Christa Walczyk). 
Jenny Walczyk als Ida zeigt sich jeder Si-
tuation gewachsen, kann zupackend agie-
ren und schnippisch sein, vor allem in ih-
ren Äußerungen über Fräulein Almut vom 
Kirchenvorstand: „Eine ganz verlogene 
Pissnelke ist das.“ Christa Walczyk wirft 
sich mit Emphase und vollem Körperein-
satz, vor allem, wenn sie wirklich „voll“ 
ist, in diese Rolle, so dass sie im Schrank 
zwischengelagert werden muss.

Anne Grage überzeugt als unkonven-
tionelle, toughe Pastorenfrau Dorothea, 

die gezielt sprachliche Pointen zu setzen 
versteht. Für ihre Version des 50er-Jahre-
Schlagers „Mama, ich möcht heut ausge-
hen“, weiland von Margot Eskens gesun-
gen, erhält sie Szenenapplaus. Über den 
Liedtext breiten wir lieber den Mantel des 
Schweigens, er ist wie so vieles an diesem 
Stück doch aus der Zeit gefallen. Dieser 
Dorothea Bornemann hätte man durch-
aus zugetraut, dass sie dem Eindringling, 
dem entflohenen Knastbruder, die Pistole 
entwendet, ist doch Heino Hasloop ein 
eher teddybärartiger, harmlos wirkender 
Krimineller. Im Original war er noch ein 
entflohener deutscher Kriegsgefangener; 
das hatte mehr Brisanz: der einzige Ver-
brecher in diesem Stück − ein Nazi.

Gegen die drei Frauen müssen sich 
die Männer behaupten. Robin Kochs 
Obermaat Uwe ist sympathisch wie hilf-
los, wenn er seine Uniform nicht wie-
derfindet, und schnell von Ida begeistert. 
Torsten Bannow ist als Pastor Bornemann 
nicht ganz so verklemmt wie im Original 
angedacht, Hans-Gerd Willemsen ist als 
Oberkirchenrat ein wahrer Schluckspecht. 
Werner Tietjen als echter Pfarrer Bertz-
bach und Günter Kassow als Wachtmeis-
ter müssen sich zum größten Teil ratlos in 
dem Wahnsinnstohuwabohu zurechtfin-
den.

Das Publikum war bannig vergnögt 
und applaudierte heftig.  

 Jutta Kähler



36 Lübeckische Blätter 2024/3

Veranstaltungen

Deutsch-Italienische  
Gesellschaft (DIG)

Mi, 14. Februar, 18.30 Uhr, 
Volkshochschule, Aula, Fal-
kenplatz 10
Kampanien - Kulturen.
Landschaften. Gärten.

Klaus Kirmis, Bremen/Osnabrück
Eintritt: 7 Euro / 4 Euro für Mitglieder

Sa, 24. Februar, 17.00 Uhr, Haus Eden
Klavierrecital Pietro Ceresini
Pietro Ceresini erhielt im Alter von sechs 
Jahren seinen ersten Klavierunterricht, 
und mit sieben spielte er sein erstes Kon-

zert im Teatro Regio in seiner Heimatstadt 
Parma. In den Folgejahren verfeinerte er 
sein Spiel in Klavier-Meisterkursen von 
Paolo Bordoni und Filippo Gamba. Und 
besuchte von 2009 bis 2011 die Akade-
mie von Santa Cäcilia in Rom, wo er von 
Sergio Perticaroli unterrichtet wurde. 
Dann zog er nach Deutschland, wo er sein 
Masterstudium in Lübeck bei Konstanze 
Eickhorst abschloss; an der Musikhoch-
schule Freiburg absolvierte er sein Kon-
zertexamen-Studium mit Auszeichnung 
in der Klasse von Herrn Prof. Christoph 
Sischka.
Pietro Ceresini ist Preisträger mehrerer 
nationaler und internationaler Klavier-
wettbewerbe. Er gab u. a. zahlreiche 
Klavierabende in seinem Heimatland; 
auch in Deutschland tritt er als Solist 
und auch in verschiedenen Kammermu-
sikbesetzungen regelmäßig auf.  Zurzeit 
unterrichtet er Klavier am Tiroler Lan-
deskonservatorium Innsbruck und als 

Lehrbeauftragter an der Hochschule für 
Musik Freiburg.
Im Rahmen einer Konzertreise besucht 
Pietro Ceresini Lübeck. Sein Programm 
beinhaltet u. a. die Pathétique von Lud-
wig van Beethoven, die Ballade Nr. 1 von 
Frédéric Chopin sowie die Préludes von 
Sergej Rachmaninow. Wir freuen uns, den 
Pianisten an seinem ehemaligen Studien-
ort zu diesem abwechslungsreichen Kla-
viernachmittag zu begrüßen.
Eintritt 10,00 Euro/ für DIG-Mitglieder  
7 Euro

Koki. Kommunales Kino

Do. 22.2. – Sa. 24.2. + Mo. 
26.2. + Mi. 28.2. / 18 h • Di. 
27.2. / 20.30 h, Mengstraße 35
And the King said, what a 
Fantastic Machine 

Das Bild entstand auf der Großdemonstration gegen rechts am Samstag, dem 27. Ja-
nuar, mit 10.000 Teilnehmern. Es war die zweite in einer Serie von inzwischen drei 
großen Demonstrationen, deren Veranstalter zur Verteidigung der Demokratie gegen 
rechte und rechtsradikale Tendenzen aufgerufen hatten. Am Kohlmarkt, eine Woche, 
vorher, versammelten sich über 5.000 Personen, am Sonntag, dem 4. Februar, waren es 
zwischen 5.000 und 10.000. (Foto: Burkhard Zarnack)

Wenn unsere Selbstverliebtheit auf einen 
endlos freien Markt und 45 Milliarden 
Kameras trifft! Die Filmemacher Axel 
Danielson und Maximilien Van Aertryck 
richten ihren unverfälschten Kamerablick 
auf unsere Gesellschaft.
Es geht um die Auswirkungen, die eine 
ungefilterte Bilder-Obsession auf unser 
eigenes Verhalten hat. Von der Camera 
Obscura und den Brüdern Lumière bis 
hin zu Youtube und der Welt der sozialen 
Medien dokumentiert der Film, wie sich 
in nur 200 Jahren eine mehrere Milliarden 
Euro schwere Content-Industrie entwik-
kelt hat. Ausschließlich zusammengesetzt 
aus Archivmaterial und „Found Footage“ 
nutzt er genau das Medium, das er kritisch 
untersucht, für eine selbstreflexive, aber 
auch humorvolle Bilderreise.
S / DK 2023, 85 Min., Regie und Buch: 
Alex Danielson, Maximilien Van Aertryck

Mit Humor gegen rechts
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Aus der Gemeinnützigen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Dienstagsvorträge

Di, 13. Februar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, 
Großer Saal, Eintritt frei
Energetische Sanierung von Bau- 
denkmälern 
Dipl.-Ing. Frank Eßmann
Die Reduzierung des Energieverbrauchs 
von Gebäuden wird immer wichtiger. 
Somit stellt sich die Forderung selbstver-
ständlich auch bei Baudenkmalen. Aber 
was ist hier denkmalpflegerisch und/oder 
bauphysikalisch vertretbar?
In dem Vortrag wird ein Überblick über 
Möglichkeiten und Grenzen eines ganz-
heitlichen, nachhaltigen Ansatzes gege-
ben. Dabei sind zunächst das Gebäude mit 
den Bauteilen und Materialien, aber auch 
die Anlagetechnik und nicht zuletzt der 
Einfluss des Nutzers zu betrachten.
Dieser Dienstagsvortrag wird gestaltet 
vom „Ortskuratorium Lübeck der Deut-
schen Stiftung Denkmalschutz“

Di, 20. Februar, 19.30 Uhr, Königstraße 5, 
Großer Saal, Eintritt frei
„Das Ende einer Legende“ – 
John Neumeier und das Hamburg  
Ballett 
Michael P. Schulz
John Neumeier verlässt nach 51 Jah-
ren das Hamburg Ballett. Im Laufe des 
Abends werden zahlreiche Filmausschnit-
te gezeigt, welche die legendären Ballett-
Arbeiten des Ausnahme-Choreographen 
dokumentieren.
Dieser Dienstagsvortrag wird gestaltet 
von den Lübecker Ballettfreunden e.V.

Schauspielschule
Fr, 23. Februar, 20 Uhr, Premiere, König-
straße 17
Die Shakespeare-Methode

Schauspielkurs der Erwachsenen
Viola Berger hat als Schauspielerin gro-
ße Rollen gespielt, doch nun ist ihr Stern 
am Sinken, für sie bleibt nur noch die Ne-
benrolle als Weinbergschnecke. Und dann 
folgt endgültig die Kündigung.
Mut- und lustlos übernimmt sie die Auf-
gabe, mit anderen Arbeitslosen eine Thea-
terproduktion einzustudieren. Was sich 
anfangs als auswegloses Projekt darstellt, 
entwickelt sich mehr und mehr zu einer 
Herzensangelegenheit aller Beteiligten. 
Doch bei der Generalprobe kommt es zum 
Showdown …
Ein Stück über das Theater im Theater, 
über Typen, die das Leben gezeichnet hat. 
Ein Stück über Loser und Gewinner, über 
unerfüllte Sehnsüchte und erfüllte Träu-
me. Wunderbare Unterhaltung mit Tief-
gang und Herzenswärme!
Leitung: Uli Sandau
Weitere Vorstellungen: Sa, 24. Februar, 20 
Uhr, So, 25. Februar, 12 Uhr
Tickets 12 € (ermäßigt 9 €)
Kartenreservierung: 
0451/583448-70 oder
schauspielschule@die-gemeinnuetzige.de

Achtung: verlegt!

Bibliothek der Hansestadt
Mi, 14. Februar, 19.30 Uhr, Hundestraße 
5-17
„Cancel Culture“ –  
Ende der Aufklärung?
Buchvorstellung mit Julian Nida 
-Rümelin und Gespräch
„Cancel Culture“ ist ein Reizwort, an 
dem sich die Geister scheiden. Die ei-
nen praktizieren „Cancel Culture“ und 
weisen entrüstet zurück, dass es sich 
dabei um eine Form der Zensur handelt 
– schließlich könnten nur Staaten Zensur 
ausüben. Die anderen – meist politisch 
eher konservativ oder auch rechtslibertär 
– sehen in der „Cancel Culture“ eine gro-
ße Gefahr für die Demokratie und vertei-
digen das freie Wort gegen die „Sprach-
polizei“ des linksliberalen Mainstreams. 
Julian Nida-Rümelin nimmt das Phä-
nomen zum Ausgangspunkt einer tiefer 
gehenden Analyse.
Moderation: Dr. Jörg-Philipp Thomsa
Tickets 12/8 Euro
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Das Museum St. Annen wird anders
Das Jahr 2023 im St. Annen-Museum, im Holstentor, in der Katharinenkirche

Von Dr. Dagmar Täube, Museumsleiterin

Das St. Annen-Museum
Sie kennen das aus anderen Lebens-

bereichen. Jede Veränderung hat immer 
Auswirkungen auf das ganze System. 
Das St. Annen-Museum war im letzten 
Jahr von zahlreichen Veränderungen auf 
den verschiedensten Ebenen geprägt und 
wird dies auch im nächsten Jahr erleben. 
Diese sind zum Teil so tiefgreifend, dass 
wir auf die parallele Vorbereitung von 
neuen Ausstellungen neben der Schau 
Luxus, Lotterleben, Lifestyle. Tee ver-
ändert Nordeuropa in unserem kleinen 
Team verzichtet haben.

Vermittlung
Stattdessen haben wir uns vor allem 

dem Haus und der Sammlung selbst ge-
widmet. Unter dem Titel Kaleidoskop 
Museum arbeiten wir an zeitgemäßen 
neue Vermittlungsstrategien. Hier wur-
de das St. Annen-Museum als eines von 
zwei schleswig-holsteinischen Museen 
ausgewählt, an dem bundesweiten Pro-
jekt Mitbestimmungsorte teilzunehmen, 
das von der Kulturstiftung der Länder in-
itiiert und gefördert wurde. Ein erstes Re-
sultat ist unsere Teststrecke, wo wir mit 
einfach verständlichen Texten arbeiten, 
für die weder christliches noch kunsthis-
torisches Vorwissen benötigt wird. Für 
alle unumgänglichen Begriffe, aber auch 
für Personen bzw. Heilige haben wir ein 
Glossar erstellt. Und wir experimentieren 
mit Sprechblasen, mit denen die Werke 
zu unseren Besucher:innen sprechen und 
ihnen ganz andere Zugänge zu den Wer-
ken ermöglichen. (Abb. 1) Außerdem re-
aktivieren wir derzeit den Kinderbereich 
neu, der zeitweilig der Digitalisierungs-
werkstatt weichen musste. Dieser soll zu 
einem „safe space“ erweitert werden, wo 
es auch Still- und Wickelmöglichkeiten 
gibt, oder Familien kleine selbst mitge-
brachte Brotzeiten verzehren können.

Digitalisierung
In diesem Jahr wurde bei den Lübe-

cker Museen auch die technische Vorbe-
reitung zur Digitalisierung der Bestände, 
die inhaltlich seit Jahren im St. Annen-
Museum vorbereitet wird, in Angriff 
genommen. Mit den in dieser Zeit ange-
legten Objektakten etwa zu sämtlichen 
mittelalterlichen Werken können nun 

bald erste Bestände schnell und unkom-
pliziert erfasst werden. Auch die digitale 
Erfassung der Textilbestände während 
der Neuordnung des Textildepots im Jahr 
2021/2022 bildet eine gute Grundlage.

Für diese Aufgaben wird in 2024 ge-
meinsam mit der entsprechenden Stab-
stelle ein Digitalisierungs-Labor einge-
richtet. Hier sollen in einem interdiszi-
plinären Team die Objekte untersucht, 
gereinigt, fotografiert und erfasst werden 
und dann bestenfalls in ein neues Depot 
gebracht werden, das den zeitgemäßen 
Standards entspricht. Zugleich soll dieser 
Prozess aber auch der Öffentlichkeit mit 
verschiedenen Aktionen transparent ge-
macht werden.

Abb. 1: Neues Vermittlungsformat im St. Annen-Museum: Hans Kemmer, Ecce Homo-
Tafel des Hinrich Gerdes, 1542 mit Sprechblase „Wie sollen sich die Menschen an Dich 
erinnern?“. © St. Annen-Museum, Lübeck (Foto: Michael Haydn)

Neues Vermittlungsformat im St. Annen-
Museum: Zweisprachige Sprechblase 
„Wie sollen sich die Menschen an Dich 
erinnern? / How should people remem-
ber you?“. © St. Annen-Museum, Lübeck 
 (Foto: Michael Haydn)



Lübeckische Blätter 2024/3 39

Lübecker Museen 2023

Präsentationen

Den 300. Todestag des aus Lübeck 
stammenden Porträtmalers Gottfried 
Kniller am 19. Oktober ehrten wir mit 
der Präsentation seines Selbstporträts,  
das kürzlich restauriert wurde und mit 
einer Digistory, mit der sich unsere neue 
wissenschaftliche Mitarbeiterin für die 
kulturgeschichtliche Abteilung, Dr. Anja 
Kregeloh, vorstellt. Gemeinsam mit dem 
Katharineum hat sie auch die Interventi-
on Hand in Hand mit Schüler:innen vom 
16. September bis 15. Oktober in den 
Räumen der Kulturgeschichte realisiert.

Danziger Paramente
Im Dezember haben wir, wie es in-

zwischen bereits Tradition ist, wieder ei-
nige Danziger Paramente ausgetauscht, 
um sie konservatorisch zu schützen und 
den Besucher:innen wieder eine neue 
Facette des Schatzes zu zeigen. (Abb. 3) 
Am 7. Dezember war der „Fachbeirat 
Danziger Paramente“ bei uns zu Gast, 
der von der Union Evangelischer Kir-
chen in der EKD (UEK) berufen wur-
de und aus je sechs deutschen und pol-
nischen Expert:innen besteht. Er wird 
die Rückkehr der Danziger Paramente 
als europäisches Zeichen deutsch-pol-
nischer Freundschaft sorgfältig und an 
hohen konservatorischen Kriterien ge-
messen, vorbereiten. Dies wurde in ei-
nem Letter of Intent, unterzeichnet von 
der UEK und der Danziger Marienkirche 
am 8. Dezember 2022 beschlossen. Dort 
ist ebenfalls festgeschrieben, dass auch 
weiterhin als kulturelle Brücke und zur 
Erinnerung an die Rettung des Schatzes 
in regelmäßigem Wechsel eine Auswahl 
an Paramenten aus Danzig im Lübecker 
St. Annen-Museum zu sehen sein wird. 
(Lesen Sie dazu den auch den Beitrag im 
Heft 2/2024 der LB, Seite 29-31)

Vorbereitung Generalsanierung
Außerdem haben wir hinter den Ku-

lissen des Museums für die fällige Ge-
neralsanierung des Museumsquartiers 
gearbeitet. Hier wurden sämtliche La-
gerräume und Werkstätten zunächst nach 
nachhaltigen Kriterien neu sortiert und 
verschlankt. Auch die seit Jahrzehnten 
im Synagogenhof gelagerten Steine aus 
dem Bauschutt der Palmarumnacht, die 
vor allem in den Bereich der Archäologie 
und Denkmalpflege gehören, konnten 
wir endlich zu einem großen Teil in die 
Obhut der Archäologen übergeben, de-
ren Magazine sie nun vor Witterung ge-
schützt aufbewahren werden. Mit der Ar-

chitektin Bärbel Westermann seitens des 
Gebäudemanagements der Hansestadt 
(GMHL) und dem städtischen Brand-
schutzbeauftragten Thomas Hiller be-
reiten wir ein neues Brandschutzkonzept 
vor, zu dem als einer der ersten Schritte 
ein Plan zum Kulturgutschutz gehört.

Restaurierungen

In diesem Jahr stand die Pflege der 
ständigen Sammlung ganz oben auf der 
Prioritätenliste unserer Restaurator:innen. 
So wurden die Altäre entstaubt und ins-
besondere der Gertruden-Altar (Inv. 3) 
und der Gnadenstuhl aus dem Lübecker 
Dom (um 1520, Inv. 1913/82) gereinigt 
und wo nötig, gefestigt, ebenso wie ver-
schiedene, dringend behandlungsbedürf-
tige Objekte aus dem Depot. Außerdem 
wurden die Bestände in den Dachboden-
depots eingehend begutachtet und nötige 
vorbereitende Arbeiten für die Auslage-
rung erfasst.

Sammlungszuwachs

Auch in diesem Jahr konnte die 
Sammlung wieder um einige besondere 
Objekte und ein außergewöhnliches Ge-
mälde bereichert werden:

So ist es nach über zweijährigen Ver-
handlungen gelungen, das Porträt des 
Christoph Tiedemann von Hans Kemmer 
(1556, Inv. 2023/32) aus amerikanischem 
Privatbesitz mit Hilfe der Kulturstiftung 
der Länder, mit Mitteln der Possehl-Stif-
tung und mit Unterstützung der Freunde 
der Museen für Kunst und Kulturge-
schichte, zu erwerben. Es war zuvor auf 
der Ausstellung „Lucas Cranach d. Ä. 
und Hans Kemmer. Meistermaler zwi-
schen Renaissance und Reformation“ im 
St. Annen-Museum erstmals überhaupt 
öffentlich präsentiert worden.

Die Kulturgeschichtliche Sammlung 
wurde erweitert um ein Tea Caddy, um 
1700, Strohmarketerie, Ankauf aus Pri-
vatbesitz (Inv. 2023/1) (Abb. 4); zwei 

Abb. 2: Gottfried Kniller, Junger Gelehrter, vermutlich ein Selbstporträt 
 (Foto: © St. Annen-Museum)
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Taufkleider und zwei Unterkleider für 
Taufkleider, 19. Jahrhundert, Schenkung 
aus Lübecker Privatbesitz (Inv. 2023/33–
36); drei Orgelpfeifen aus der Aegidien-
Orgel, 20. Jh., Schenkung Christa Ernst, 
Lübeck, zuvor bereits als Leihgabe in 
der Dauerausstellung (Inv. 2023/72–74); 
sechsarmiger Deckenleuchter mit Lü-
becker Doppeladler, Messing, 17. Jh., 
Schenkung aus Hamburger Privatbesitz 
(Inv. 2023/79).

Außerdem gab es eine ergänzen-
de Schenkung zur bereits vorhandenen 
Spielzeugsammlung Geist.

Die Katharinenkirche
Die Katharinenkirche wird weiter sa-

niert. Auch hier hat eine Brandverhüter-
schau stattgefunden und es wird an einem 
speziellen Brandschutzkonzept gearbei-
tet, das die Grundlage für den Veranstal-
tungsort Katharinenkirche bildet.

Mein großer Dank gilt wie in jedem 
Jahr den ehrenamtlichen Helfer:innen. 
Auf diese Weise konnte die Katharinen-
kirche in dieser Saison sogar an vier Ta-
gen in der Woche geöffnet werden. Dies 
wäre ohne das Engagement der Freiwil-

ligen, professionell und unermüdlich 
koordiniert von Karin Peters, nicht mög-
lich. Für die nach wie vor gut besuchten 
Samstagskonzerte hat – auch dies ist be-
reits langjährige Tradition – dankenswer-
terweise Prof. Hans Jürgen Schnoor mit 
Studenten der Musikhochschule gesorgt.

Das Museum Holstentor
Auch wenn das rundum fertige Kon-

zept der Sanierung und Neupräsentation 
bereits seit Januar 2020 vorliegt, steht 
die Sanierung des Museums Holstentor 
leider auch weiterhin auf der Warteliste 
hinter den bereits begonnenen Muse-
umssanierungen. Trotzdem wurden auch 
hier bereits eine neue Schottanlage gegen 
Hochwasser eingepasst und der Einbau 
einer neuen Brandmeldezentrale begon-
nen. Das Team hält sich auch bei kühlen 
Temperaturen wacker und gerade Füh-
rungen und Kindergeburtstage sind hier 
besonders beliebt.

Das Team
Schließlich gab es einen fast flächen-

deckenden Personal- und Generations-
wechsel im Team. Die Haus- und Aus-

Abb. 3: Blick in den Raum mit der Neu-Präsentation des „Danziger Textilschatzes im Zeichen europäischer Freundschaft“ im St. 
Annen Museum, Lübeck, © St. Annen-Museum, Lübeck (Foto: Michael Haydn)

stellungstechnik für das gesamte Quartier 
wird nun von Danny Kaiser, Kay Blum, 
Meino Lorenzen und unserem langjähri-
gen Mitarbeiter Andreas Meyer betreut. 
Auch unsere langjährige Verwaltungsan-
gestellte und eine der Seelen des Hauses, 
Andrea Schwarz, ist in Rente gegangen. 
Mit Dr. Anja Kregeloh konnten wir eine 
sehr engagierte und kompetente Kollegin 
für die Kulturgeschichte gewinnen. Das 
Volontariat steht kurz vor der Neubeset-
zung und mit Oskar Spatzek haben wir 
einen neuen interessierten FSJler. Unse-
re bewährte Volontärin Anna Lena Frank 
hat ihr Volontariat mit Bravour gemeistert 
und konnte für ein neues Projekt am Haus 
gewonnen werden. Sie wird den Silber-
schatz des St. Annen-Museums in den 
nächsten Jahren wissenschaftlich und 
digital bearbeiten. Und wir freuen uns, 
dass die Geschäftsleitung ein neues Ser-
viceteam für die Sicherheit der Objekte 
rekrutieren konnte. Es besteht für das St. 
Annen-Museum und das Holstentor aus 
engagierten Mitarbeiter:innen, die zu-
gleich im nächsten Jahr für Auskünfte 
an die Besucher:innen von uns geschult 
werden.
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Ob Erd- oder Feuerbestattungen, im
Friedwald, auf See oder anonym –

Geburt – Leben – Tod. Jeder Teil des Lebens 
verdient Liebe, Würde und Respekt.

Wir informieren Sie kompetent und 
umfassend und stehen Ihnen zur Seite. 

Balauerfohr 9
23552 Lübeck
www.schaefer-co.de

Wir sind 
Tag & Nacht 
für Sie erreichbar.

Telefon 0451-

79 81 00
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Wann immer ich die Gärten des St. 
Annen-Museum betrete, freue ich mich 
über die von Jahr zu Jahr wachsende 
Blumenpracht, die wir unseren wenigen, 
aber höchst effektiv arbeitenden ehren-
amtlichen Gärtner:innen zu verdanken 
haben. Sie schaffen es, selbst auf schat-
tigsten und steinigen Böden etwas zum 
Blühen zu bringen und tragen so zum 
besonderen Zauber der Museumsgärten 
entscheidend bei. Auch hierfür bedanke 
ich mich sehr herzlich.

Dank an Förderer
Last but not least möchte ich mich 

sehr herzlich bei all unseren Förderern 
und Unterstützern bedanken, die unsere 
Arbeiten auch in diesem Jahr wohlwol-
lend und interessiert ermöglicht haben. 
Der Vorstand der Freunde unseres Mu-
seums war in diesem Jahr sehr aktiv. 
Für unser Haus habe ich mich darüber 
gefreut, dass wir die Kontakte zu den 
Freunden der Kunsthalle Rostock und 
den Freunden von Schloss Eutin aufbau-
en und intensivieren konnten. So sind 
wir einmal zu Besuch in Eutin zur Aus-
stellung Symptom Barock gewesen und 
wurden freundlichst begrüßt und geführt. 
Im Gegenzug haben wir hier 30 Gäste aus 
Eutin im Museum zu Führungen und ei-
nem lebendigen Austausch getroffen.

So gibt es, wenn auch vor allem hin-
ter den Kulissen, viele neue Impulse zum 
Wohle des St. Annen-Museums, der Ka-
tharinenkirche und des Holstentors, die 
auch im nächsten Jahr unser Tun bestim-
men werden.

Abb. 4: Ankauf aus Privatbesitz: Tea  
Caddy, Werkstatt Hering, Lübeck um 1700, 
Strohmarketerie, Inv. 2023/1, St. Annen-
Museum, Lübeck. © St. Annen-Museum, 
Lübeck (Foto: Michael Haydn)
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Heckenfest und Polarmöwen
Die 1988 in Basel geborene Schwei-

zerin mit italienischer Wurzel, Gianna 
Molinari, stellte zum Abschluss der Lite-
ratur Nord 2023/4 ihren zweiten Roman 
„Hinter der Hecke die Welt“ am 29. Janu-
ar in Lübeck vor.

Dass die Leiterin des Buddenbrook-
Hauses, Dr. Caren Heuer, die Lesung 
moderierte, war passgenau, gut vorberei-

Ein Dorf hat Angst vor dem Verschwinden. 
Deshalb trifft es Maßnahmen: Die bei den 
Touristinnen und Touristen beliebte Hecke 
wird gehegt und gepflegt, der Stand der 
Dorfkasse wird regelmäßig überprüft. Vor 
allem aber kümmert man sich um Pina 
und Lobo, denn die Kinder sind die Zu-
kunft des Dorfes.  (Text: Aufbau-Verlag)

tet und ebenso einfühlsam wie witzig. Es 
geht um Natur. Das märchenhafte winzi-
ge Dorf mit der großen, ständig wachsen-
den Hecke und den wenigen Einwohnern 
− sowie den nicht wachsenden Kindern 
− wird der Arktis mit dem schmelzenden 
Eis gegenübergestellt, über das die Mut-
ter von Pina und Lobo forscht. Stillstand 
und Bewegung, Verbindung und Ausein-

anderdriften, Schrumpfen und Wachs-
tum. Grenzen und deren Verschiebung 
werden in einer durchgearbeiteten, je-
weils angemessenen Sprache vorgeführt. 
Die literaturwissenschaftlich vorgebil-
dete Autorin formuliert all das in einem 
handlungsarmen Text überzeugend und 
hellsichtig.  

 (APH)

30 Jahre naturnahe 
Lübecker Waldnutzung

Wie schön, dass der Grüne Kreis den legendären 
und langjährigen Leiter des Stadtwaldes, Dr. Lutz 
Fähser, in unsere Dienstagsvorträge zum Jubiläum 
mit Rück- und Ausblick eingeladen hat. 

Zum Jahresauftakt am 8. Januar 2024 stellte 
Fähser den damaligen Aufbruch vor, den Paradigmen-
wechsel, wie denn ein Wald wohl zu bewirtschaften 
sei. Das neue Konzept hat sich bewährt, ja, Strahlkraft 
über die ganze Bundesrepublik hinweg und darüber 
hinaus gewonnen. Darüber kann man garnicht genug 
hören, das merkte man auch daran, dass alle Stühle 
besetzt waren und ein grosses Auditorium den Worten 
des Forstwirtes lauschte.

Ein Abend, der ans Herz ging und – erneut – auf-
rüttelte.   (APH)
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Taschenoper Lübeck

Unsere Ausbildung für 2024 in Lübeck:

www.wascher-karriere.de
Wir bieten 7 Ausbildungsberufe im Handwerk und Verwaltung
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„Was sind das für tolle Klänge …“

Wenn die traditionelle Kunstform der 
Oper vom hochkulturellen Sockel mitten 
ins heutige Leben von Kindern, Jugend-
lichen und – seit 2021 in jedem Herbst 
– auch Erwachsenen geholt wird, dann 
ist die Taschenoper Lübeck (TOL) nicht 
weit. Jetzt hat sich das Team um TOL-
Intendantin Margrit Dürr Musik von 
Ludwig van Beethoven vorgenommen 
und zur Basis ihrer jüngsten Produktion, 
der „Science Fiction Oper“ für Besucher 
und Besucherinnen ab sechs Jahren, ge-
macht. Unter der Regie von Jakob Sascha 
Mink verhandeln im Theaterhaus an der 
Königstraße zwei auf der Erde gelandete 
Außerirdische sehr menschliche Themen: 
Toleranz Andersdenkenden und -fühlen-
den gegenüber und die Erkenntnis, dass 
die wirklich großen Ziele überhaupt nur 
im Miteinander erreicht werden können.

Die Landung ist hart und gleich der 
nächste Grund für einen Streit zwischen 
M-Axta und T-Erxis, der symptomatisch 
ist für die Lage auf ihrem Heimatplane-
ten. Dort nämlich herrscht Bürgerkrieg 

zwischen den M-Mutanten und den T-
Mutanten; aber immerhin ist die Hoffnung 
auf Frieden noch nicht gestorben. Musik 
und Klang, das weiß man auch in den 
unfriedlichen Tiefen des Alls, wirken ver-
söhnlich und können selbst Feinde wieder 
zusammenbringen. Deshalb hat man die 
beiden zu einer Klangmission entsendet. 
Zuallererst gilt es für M-Axta und T-Erxis 
jedoch, direkten Zusammenhalt herzustel-
len, denn ohne Einigkeit kann die Energie, 
die es braucht, um die Erde wieder ver-
lassen zu können, nicht generiert werden. 
Beethovens Liederzyklus „An die ferne 
Geliebte“ (Musikalische Bearbeitung Ju-
lian Metzger) erweist sich dabei als Trieb-
mittel.

Unter den Astronautenhelmen stecken 
Margrit Dürr, die auch diesmal das Lib-
retto erarbeitet hat und mit Sopran und 
am „Theremini“ dabei ist, sowie Tobias 
Hagge (Bass und Klavier). Allein schon 
die unterschiedlichen Körpergrößen zei-
gen dem jungen Premierenpublikum ein 
ungleiches Duo, und die Streitigkeiten 
zwischen beiden, ja, auch das ist in seiner 
vermeintlichen Alltäglichkeit nachvoll-
ziehbar. Und bald sind alle auch mitten-
drin in der Suche nach einer Lösung, denn 
TOL heißt immer: mitmachen, bewegen, 
singen. „Wir brauchen eure pp – eure po-
sitive Power“, fordert M-Axta vom Pu-
blikum. „Was sind das für tolle Klänge, 
niemals hätte ich gedacht, dass durch un-
sere Gesänge sich son Music-match ent-
facht!“, lautet der Text nach Beethovens 
Noten, der, auf Bühne und im Publikum 
gesungen und gespielt, den Pegelstand der 
Toleranz auf volle Leistung puscht. „Mis-
sion erfüllt“, stellen 
die Außerirdischen 
erleichtert fest.

Spannend wird 
es dann noch einmal 
beim Premieren-
Nachgespräch, zu 
dem Margrit Dürr, 
Tobias Hagge, Katia 
Diegmann (Bühne 
und Ausstattung) 
und die für Video 
und Technik zu-
ständige Katharina 
Spuida-Jabbouti die 
Grundschulkinder 

einladen. Die nämlich haben sich nicht 
einfach berieseln lassen. Zwar waren sie 
tief drin in der Geschichte von Feinden, 
die auf der Suche nach Frieden sind, wa-
ren offenkundig aber auch hellwach. Wer 
die Idee zu dieser Oper hatte, will man 
wissen, wie lange es bis zur Aufführung 
dauerte, wieviel Zeit dabei die Proben in 
Anspruch genommen haben. Gefragt wird 
nach Instrumenten und Geräten wie The-
rimini, Kazoo, Metronom. Ob das eine 
Therimini absichtlich umgeworfen wur-
de (nein), wie die Raumanzüge entstan-
den sind, warum ein Kaugummiautomat 
mitspielt, ob es nicht weh getan hat, als 
M-Axta T-Erix mit einer Kiste attackiert 
hat. Und schließlich: „Gibt es eine Fort-
setzung?“ Dies sei eine gute Frage, mur-
melt es im Regie- und Spielteam. „Wollt 
ihr denn eine Fortsetzung?“ Die Antwort 
ist deutlich: „Jaaa!!!“ 

 Karin Lubowski

Science-Fiction mit Beethoven −  Margit Dürr und Tobias Hagge in der neuen Produk-
tion der Taschenoper Lübeck  (Fotos: © Olaf Malzahn)
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„Jeder Mensch ist ein Abgrund“
Brigitte Fassbaenders faszinierende „Elektra“-Inszenierung

Von Jutta Kähler

„Jeder Mensch ist ein Abgrund, es 
schwindelt einem, wenn man hinunter-
schaut.“ Was Georg Büchner der Figur 
des Woyzeck in den Mund legt, hat die 
Regisseurin Brigitte Fassbaender in ei-
nem Gespräch für das Programmheft ih-
rer Lübecker Elektra-Inszenierung aufge-
griffen. Pausenlos zwingen uns die kon-
genial miteinander verbundenen Richard 
Strauss und Hugo von Hofmannsthal, 
in diesen Abgrund menschlicher Exis-
tenz, in diese Seelenabgründe gebannt zu 
schauen und zu schaudern. 

Dort, wo der Begriff versagt, setzt die 
Wahrheit des Mythos ein, der in Bildern 
spricht, hier in Bildern vom fluchbela-
denen Atridengeschlecht, die Grund-
befindlichkeiten menschlichen Lebens 
bloßlegen und die unabhängig von Zeit 
und Raum sind: Hass und Rache, aber 
auch Liebe, Hoffnung und Sehnsucht. 
Diesen Mythos schreiben Strauss und 
Hofmannsthal fort und die Inszenierung 

setzt wiederum diese Bilder fort, wählt 
ein Ambiente, in dem ein langer Tisch, 
ein hoch gelegtes Fenster und ein Gang 
an einer Art Veranda sparsame Akzente 
setzen. Die Kostüme zum Beispiel der 
grauen Kittelkleider der Mägde unter-
streichen den Eindruck karger Freudlo-
sigkeit (Bühnenbild und Kostüme: Betti-
na Munzer). Dass es in dieser Umgebung 
kleine, arglos spielende Kinder gibt, gibt 
dem Ganzen einen Anstrich von Norma-
lität, die den anderen verschlossen ist.

Agamemnon – dieses Motiv bildet die 
Klammer der Inszenierung. Noch bevor 
das markerschütternde Agamemnon-
Motiv durch das Orchester erklingt, hö-
ren wir die Stimme Andreas Hutzels mit 
einem Auszug aus dem 11. Gesang der 
Odyssee von Homer, der Vorgeschichte 
der „Elektra“: Odysseus begegnet in der 
Unterwelt dem von Aegisth und Klytäm-
nestra erschlagenen, abgeschlachteten 
Agamemnon. Klytämnestra wird hier zur 

tückischen Mörderin, zum Scheusal an 
Bosheit. Der Mensch ist ein Abgrund.

Die Oper verlangt viel von den Akteu-
ren, schauspielerisch und sängerisch. Die 
Zuschauer der Premiere am 27. Januar 
im Großen Haus erlebten überragende 
Leistungen und eine Inszenierung, die 
zum einen auf Wiedererkennbarkeit des 
Handlungsgefüges baut, aber auch auf 
neue, überraschende Akzente. Und die 
mit einer Personenregie überzeugt, die 
bis in kleinste Gesten ausgefeilt ist. 

Trine Møller als Elektra vergöttert ih-
ren ermordeten Vater. In der besessenen 
Verabsolutierung ihrer Rachegelüste, im 
beständigen Wühlen in der eigenen Wun-
de wie in ihrer Trauer sucht sie Halt und 
findet sie nur in der Aktenmappe ihres 
Vaters, die sie umklammert und im täg-
lichen Ritual auspackt: seine Handschu-
he, mit denen sie zärtlich die Wangen 
berührt. Ihrer eigenen Körperlichkeit 
entfremdet, trägt sie den Schlafanzug des 

Trine Møller (Elektra), Lena Kutzner (Chrysothemis) (Foto: © Jochen Quast)
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Edna Prochnik (Klytämnestra), Trine Møller (Elektra) (Foto: © Jochen Quast)

ermordeten Vaters. Stimmlich herausra-
gend kann Trine Møller allen Herausfor-
derungen gerecht werden: der Exaltation 
der Rachefantasien wie zarten Lyrismen. 
Die wehmütige Erinnerung an ihre frühe-
re Schönheit, der vergebliche Appell an 
den ermordeten Vater („Lass mich heute 
nicht allein“), die fast perverse Umkeh-
rung biblischer Sprache einer Seligprei-
sung im Duett mit Orest („Der ist selig, 
der tun darf!“) − dies alles findet in der 
Stimme Trine Møllers Ausdruck.

Brigitte Fassbaender verzichtet da-
rauf, Elektra zum Schluss wie eine Mä-
nade, sich selbst entäußernd, zu einem 
gewalttätigen Walzermotiv tanzen zu 
lassen, das überlässt sie den Mitgliedern 
des Königshofes. Als Akt der Befreiung 
erscheint auch dies nicht. Elektra kann 
nur noch stumm den Namen ihres Vaters 
artikulieren: Agamemnon. Brigitte Fass-
baender muss nicht zeigen, dass Elektra 
zusammenbricht und stirbt. Man versteht 
auch so, dass ihr Leben jetzt nach voll-
zogener Rache kein Ziel mehr hat. Der 
Kreis schließt sich und es bleibt nur der 
Ruf der Chrysothemis: „Orest“.

Mitreißend sind in ihrer sängerischen 
wie schauspielerischen Gestaltung auch 
Lena Kutzner als Chrysothemis mit ihrer 
Sehnsucht nach einem „Weiberschick-
sal“, nach Familie und Kindern − spießig 
muss man das nicht nennen − und Edna 
Prochnik als innerlich verwüstete, von 
Albträumen heimgesuchte Klytämnes-
tra. Lena Kutzner, die sich in Meiningen 
schon durch große Wagner-Partien (Elsa, 
Elisabeth, Senta) einen Namen gemacht 
hat, gibt wie Trine Møller in Lübeck ihr 
Rollendebüt. Ihr jugendlich-dramatischer 
Sopran bildet den helleren, lebensbeja-
henden, nach Freiheit dürstenden Gegen-
part zu ihrer Schwester Elektra. 

Edna Prochniks Mezzo ist fähig, Res-
te herrschaftlicher Attitüde wie innere 
Zerrüttung bis hin zum deklamatorischen 
Ausbruch und zum Schrei zum Ausdruck 
zu bringen. Vergeblich sucht sie in ihrer 
Handtasche und bei ihrer Tochter nach 
Mitteln für sinnlose Opferbräuche, um 
sich von der Erinnerung an den Mord an 
Agamemnon zu befreien. Bei allen drei 
Sängerinnen imponiert neben der sänge-
rischen Leistung und dem Spiel auch die 
Textverständlichkeit.

Rúni Brattaberg als Orest, zurückhal-
tend in seiner Aktion, wie Odysseus bei 
seiner Rückkehr nur von seinem Hund 
erkannt, nicht gleich von seiner Schwes-
ter, bietet in der Wiedererkennungsszene 
eine seiner stärksten Leistungen in Lü-
beck. Wolfgang Schwaninger ist Aegisth, 

sein Tenor markiert seine Haltung, mit 
der er seinen Platz am Hof beansprucht, 
wie die groteske Verkennung der vorgeb-
lichen Freundlichkeit Elektras. Auch die 
kleineren Rollen sind vorzüglich besetzt, 
insbesondere die Mägde Therese Fauser, 
Laila Salome Fischer, Frederike Schul-
ten, Natalia Willot und Andrea Stadel als 
die einzige, die Verständnis für die Kö-
nigstochter Elektra aufbringt.

Mit der Partitur sei Strauss bis an die 
äußerste Grenze der damaligen Moderni-
tät gegangen, heißt es. Fast auf den Tag 
genau 115 Jahre nach der Uraufführung 
der Oper fordert die Musik am Premie-
rentag immer noch unsere Hörgewohn-
heiten heraus. 

Brigitte Fassbaender sprach am Ein-
führungsabend von der emotionalen Di-
rektheit der Musik, der man sich nicht 
entziehen kann. Das Lübecker Orchester 
unter der Leitung von Stefan Vladar über-
trägt die Gewalt dieser Musik, die auch in 
einer reduzierten Orchesterbesetzung zu 
jeder Zeit spürbar 
ist, in der Tat direkt 
auf das Publikum, 
gebannt folgt man 
der Leitmotivik.

Die innere An-
spannung des Pu-
blikums löst sich 
im aufbrandenden 
Applaus, in vie-
len „Brava“- und 
„Bravi“-Rufen und 
man wünschte sich 
nur, dass nach einer 
so eindrucksvollen 

Darbietung aller Beteiligten ein Moment 
des Nachklingens möglich sein könnte, 
bevor der erste „Bravo“-Ruf nach dem 
Motto „Jetzt bin ich der Erste“ die Stille 
durchbricht. Auch so kann sich höchste 
Anerkennung aussprechen.

Redaktionsschluss
für das am 24. Februar 
erscheinende Heft 4 der 
Lübeckischen Blätter ist  

am Donnerstag, dem  
15. Februar.

Sie erreichen unsere  
Redaktion unter: 

luebeckische-blaetter@ 

die-gemeinnuetzige.de
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Kommentar/Leserbriefe

Leserbriefe

Betreff: LB 1/2024, S. 12, Karin Lubow-
ski: „Das Jahr wird magisch werden.“
„Es wird einen kulinarischen Abend und 
eine Portwein-Verkostung geben, denn 
… Hans Castorp … könne sich, so Caren 
Heuer, ein Frühstück ohne Portwein nicht 
vorstellen.“ Ist das Jahr schon magisch 
geworden? Hat der „Magic Mountain“ 
Porter in Portwein verwandelt? 
Porter ist ein stark gehopftes dunkles 
Starkbier (7−9 % vol. Alkohol). Mit-
nichten trank Hans Castorp zum zweiten 
Frühstück Portwein. „ ‚’Ist nicht viel-
leicht Porter da?’… leider war keiner 
da. Aber sie versprach Kulmbacher Bier 
zu bringen und brachte es auch. Es war 
dick, schwarz, braunschaumig und er-
setzte den Porter aufs beste …Die Sache 
war die, daß das Frühstücksbier, sonst 
nur von mäßig benebelnder Wirkung auf 
seine Natur, den jungen Mann heute voll-
ständig betäubte und lähmte …“ (siehe 
Frankfurter Ausgabe des „Zauberbergs“, 
S. 106 und 108).
Sollte man nun nicht doch lieber für den 
angekündigten kulinarischen Abend und 
die Verkostung Portwein durch Porter er-
setzen?
Jürgen Scheuerer

Betreff: LB 2/2024, S. 32, Manfred Eick-
hölter, „Das Bild des Schriftstellers als 
Autor“
Eine Rezension, fürwahr kein Text mit 
literarischem Anspruch. Dem Verant-
wortlichen Redakteur der Lübeckischen 
Blätter, Dr. Manfred Eickhölter, ist es 
gelungen, zur ersten wohl umfassenden 
Monographie von Dieter Borchmeyer zu 
„Thomas Mann – Werk und Zeit“ eine 
Rezension in spielerischer Leichtigkeit 
zu verfassen und damit große Lust auf 
ein umfangreiches Buch auszulösen. 
Gespickt mit kleinen Seitenhieben, be-
sonders der Tipp für Neueinsteiger. Ver-
schmitzt, ironisch der Fingerzeig in Rich-
tung Bürgerschaft. Ob es dort wohl zur 
Kenntnis genommen wird, man wünscht 
es sich, gäbe es dann doch vielleicht eine 
Lösung für ein offensichtlich großes Pro-
blem. 
Für meinen Teil hervorragend die Frage, 
warum es man sich antun soll, ein Buch 
im Umfang von 1.547 Seiten zu lesen.  
Dem Verantwortlichen Redakteur der 
Lübeckischen Blätter gilt großer Dank, 
nicht zuletzt für die genommene Zeit 
zum Lesen.
Dr. Hans-Eckhard Tribess

(Vorläufiger?) Stopp für den Ausbau  
der Hinterlandanbindung
Ein Kommentar von Hagen Scheffler

Es gibt wie immer eine Vorgeschichte. Der gegenwärtig getroffene Stopp für 
den Ausbau der Hinterlandanbindung ist kein unvorhersehbares Ereignis. Er hängt 
mit mindestens zwei Entscheidungen der vergangenen Monate zusammen: mit dem 
Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 15. Nov. 2023 und mit Forderungen des 
Rechnungsprüfungsausschusses des Deutschen Bundestages vom 15. Dez. 2023. 
Die vorgesehene, aber unzulässige Kreditermächtigung von 60 Milliarden Euro für 
den Energie- und Klimafonds hat in die Haushaltsplanung des Bundes ein riesi-
ges Loch gerissen. Der Rechnungsprüfungsausschuss hatte sich zum wiederhol-
ten Male äußerst kritisch mit den vagen oder auch widersprüchlichen Aussagen 
der Deutschen Bahn (DB) zur Planung der Hinterlandanbindung und insbesondere 
auch der Fehmarnsundquerung beschäftigt. Jetzt wird von der DB bis zum 22. Febr. 
2024 eine Offenlegung der Kostenschätzung der Elektrifizierung der Sundbrücke 

(mit Zuwegungen und späterem Rückbau) gefordert. Des Weiteren hat die DB eine 
aktualisierte Kostenschätzung für die gesamte Hinterlandanbindung vorzulegen 
(Pressemitteilung 15.12.2023 von Bettina Hagedorn, SPD-Mitglied des Deutschen 
Bundestags für Ostholstein). 

Mit Frist bis zum 22. Febr. 2024 sind also das Bundesverkehrsministerium und 
die DB ultimativ verpflichtet, endlich konkrete Kostenschätzungen unter Berück-
sichtigung der explodierten Baukosten zu liefern.

Mit dem detaillierten Bericht zum Sachstand aller zehn Abschnitte des Planfest-
stellungsverfahrens der Hinterlandanbindung verlangt der Rechnungsprüfungsaus-
schuss endlich auch Klarheit darüber, ob bis 2029 eine Inbetriebnahme der gesam-
ten 88 Kilometer langen Strecke überhaupt noch realistisch ist.

Nicht zum ersten Mal wird der Regierung empfohlen, mit der dänischen Re-
gierung auf der Grundlage von Artikel 22 des Staatsvertrags von 2008 die nötigen 
Gespräche zu führen, um rechtzeitig eine „Übergangsregel“ zu vereinbaren für den 
Fall, dass bis 2029 die Strecke Kopenhagen-Hamburg nicht betriebsbereit sei. Nach 
einem Gerichtsverfahren vor dem Bundesverwaltungsgericht in Leipzig hatte die DB 
den klagenden Kommunen Großenbrode, Scharbeutz und Bad Schwartau in einem 
Vergleich zusichern müssen, dass kein Güterzug über die Hinterlandanbindung fah-
ren darf, solange der übergesetzliche Lärmschutz nicht überall inklusive Sundtunnel 
vollständig umgesetzt ist. Mit Spannung darf die aktualisierte Kostenberechnung 
der DB und auf die damit eventuell verbundenen Folgerungen gewartet werden.   
Drohen Kürzungen?

Sollte die Hinterlandanbindung als Sparversion kommen, könnten sich die Bewoh-
ner der Katharinenstraße freuen: Keine 6 m hohe Lärmschutzwand  (Foto: ME)
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„Im Anfang war das Wort“
Die Gemeinschaft Lübecker Künstlerinnen 
und Künstler zu Gast  im Günter Grass-Haus

Von Karin Lubowski

14 Geschichten

Größer könnte der Kontrast kaum 
kein: Nach der Sonderausstellung mit 
Fotografien des Weltstars Bryan Adams 
bietet das Günter Grass Haus der Ge-
meinschaft Lübecker Künstlerinnen und 
Künstler ein Forum. „WORT“ ist der Ti-
tel dieser Schau, für die sich zehn Vertre-
terinnen und vier Vertreter der Gemein-
schaft per Malerei, Grafik, Installation, 
Plastik, Fotografie mit den Bausteinen 
unserer Sprache und ihrem Wirken aus-
einandergesetzt haben – 14 Positionen 
oder vielmehr „Geschichten“, wie Künst-
lerin Anja Caroline Franksen erklärt, die 
die Schau zusammen mit ihrer Künstler-
Kollegin Janine Gerber und dem Leiter 

des Günter Grass-
Hauses, Jörg-
Philipp Thomsa, ku-
ratiert hat. „Machen 
Sie einfach“, habe 
letzterer gesagt, als 
die Gemeinschaft 
ihm ihre Idee vor-
schlug, die zugleich 
Auftakt des Projekts 
„Kunstinseln“ ist, 
mit dem die Lübek-
ker Künstlerinnen 
und Künstler künf-
tig an unterschied-
lichen Orten in der 
Stadt präsent sein 
wollen.

seinem Werk auseinandersetzten.“ Bedin-
gung war eine Auseinandersetzung mit 
dem Meister nicht, doch durchzieht sie 
die Schau wie ein Roter Faden.

Die Suche nach Behausung
„Im Anfang war das Wort“. Unüber-

sehbar hängt an einer Wand im Garten die 
erste Position zum Thema, ein 475 mal 
298 cm großes Banner, auf das Wolfgang 
Tonne in Blau- und Violett-Tönen „eine 
Geschichte vom Anfang alles Seienden 
und der Sehnsucht nach Geborgenheit 
in unserer Zeit“ erzählt. Sie saugt den 
Betrachtenden förmlich ins Hausinnere, 
vorbei an Grass’scher Wort- und Bild-
kunst die Treppe hinauf in eine Ausstel-
lungskomposition mit knapp 30 Werken. 
Sprach Anja Caroline Franksen vorhin 
von „Geschichten“? Ja, hier werden sie 
zwei- und dreidimensional erzählt.

Das große Objekt von Frauke Bor-
chers fällt als erstes ins Auge – und steigt 
in die Nase, denn es duftet wunderbar 
nach Holz: ein Sarg, den die Künstlerin 
zimmern ließ, und der einmal der ihre 
sein wird. „Behausung“ heißt die Arbeit, 
auf deren Boden kleingeschriebene und - 
gemalte Stifte arrangiert sind. „Mehr als 
200“, sagt Frauke Borchers, die die Stum-
mel über Jahrzehnte abgearbeitet und ge-
sammelt hat. Diese Behausung hat nichts 
Düsteres, vielmehr ist es eine forcierte 
Auseinandersetzung mit dem Sein, so wie 
sie auch Günter und Ute Grass geführt ha-
ben. „Günter Grass hat sich einen Sarg aus 

Nussschalen, Haselnüsse, Nussknacker: Christa Fischer gibt 
den Besuchern mit drei mehrdeutigen Installationen Nüsse im 
übertragenen Sinn zu knacken.  (Foto: Lub)

Der Blick der 
Unbequemen

Auftakt also an 
der Glockengießer-
straße, an der ein-
mal mehr etwas 
Außergewöhnliches 
zu entdecken ist. 
Entdeckungen sind 
in mehreren Schich-
ten zu machen. Da 
wären zunächst die 
lokalen Kunstschaf-
fenden selbst, deren 
Bedeutung für die 
Stadtgesellschaft 
Thomsa ausdrück-
lich als unkonven-
tionell, kreativ, 
unbequem, unbere-
chenbar hervorhebt. 
Das rege dazu an, 
den Blick zu wei-
ten. „Günter Grass 
hätte sich über die-
se Ausstellung sehr 
gefreut und mit den 
Beteiligten gerne 
über ihre Arbeiten 
gesprochen“, sagt 
er, und: „Grass hätte 
sich auch gefreut zu 
sehen, wie sich an-
dere Künstlerinnen 
und Künstler mit 
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Kiefernholz zimmern lassen, Ute Grass 
einen aus Birke“, sagt Frauke Borchers. 
„Meiner ist aus Buche.“ Im Deckel klebt 
ein Papierstreifen. „Welcher Tischler 
leimt der umherirrenden Seele (…) einen 
Nistkasten, in dem sie Zuflucht findet?“, 
steht handgeschrieben darauf. Es sind 
Worte aus Grass‘ „Vonne Endlichkait“.

KI statt Mund
„Die Blechtrommel“ fällt einem beim 

Blick auf das Bild der Malerin Barbara 
Engel ein, die ein beobachtendes Auge 
zeigt. So stellt man sich den Blick des 
Wärters durch den Spion in der Tür zu 
Oskars Zelle vor. Schräg darunter, dort, 
wo der Mund zum Gesicht sein müsste, ist 
ein iPad angebracht, auf dem eine KI Fra-

gen aller Art beantwortet. Wie die Welt, 
ist die Produktion von Text im Wandel.

Im Wort steckt der Ort
Nach Grass ruft auch die Olivetti Let-

tera 22, aus der Anja Caroline Franksen 
zwei 50 Meter lange farbige Streifen quel-
len lässt. Es ist eine Schreibmaschine, wie 
sie Günter Grass benutzt hat, nur dass hier 
keine DIN-A4-Blätter eingespannt sind, 
sondern farbiges Papier, auf dem sich, so 
die Künstlerin, dem aufmerksamen Be-
trachter ebenfalls Geschichten enthüllen. 
Heinke Both hat seltsames Kartenmateri-
al ordentlich in vier Reihen an die Wand 
gebracht. Es sind Mehrkampfkarten und  
Bestenlisten, sportliche Leistungsnach-
weise, die ihr Vater gesammelt hat. Was 

bewirken die Wörter darauf? Leistungs-
druck? Konkurrenzkampf? Stolz?

An Seiten mit Brailleschrift erinnern 
die fragilen Arrangements von Ingrid 
Mohr, die Distelsamen, Algen und Wespen 
zu Texten arrangiert hat. Nebenan zeigt 
Janine Gerber auf 14 Fotografien unter-
schiedliche Arten, ein Blatt zu halten und 
schubst beim Betrachter das Nachdenken 
darüber an, wie viele Arten es geben mag, 
Worte im Guten oder Bösen zu benutzen. 
Darunter hat sie aus Beton und ölgetränk-
tem Papier eine andere WORT-Kunst ge-
schafften. Das W ist in Beton gegossen, 
der Rest auf Papier gebannt. Im Wort 
steckt der Ort. „Er gibt meinen Gedanken 
eine Schale, in die sie fließen können, da-
mit ich wieder aus ihnen schöpfen kann“, 
heißt es im Text daneben.

Geborgenheit zwischen Wörtern
Thomas Schmitt-Schech hat sich mit 

vier Fotografien in die Gräben zwischen 

Besucherrekord im  
Günter Grass-Haus

Mit 21.000 Besucherinnen und Be-
suchern kann das Günter Grass-Haus 
für 2023 auf seine höchsten Eintritts-
erlöse seit Bestehen zurückblicken. 
Im Vergleich zum Vorjahr entspricht 
dies einem Zuwachs von 13 Prozent. 
Zu verdanken ist der neben Veran-
staltungen wie der Lesung mit Navid 
Kermani und der Ausstellung „Grass 
kocht“ vor allem der Fotoausstellung 
„Bryan Adams – PHOTOGRAPHY“, 
die 2023 mit rund 10.000 Gästen die 
besucherstärkste Schau des Lübecker 
Museumsverbundes war, gefolgt von 
der Ausstellung „Mehr Licht. Die 
Befreiung der Natur“ des Museums 
Behnhaus Drägerhaus in der Kunsthal-
le St. Annen mit 8.500 Besucherinnen 
und Besuchern.

Das Günter Grass-Haus lag damit 
auf Platz 3 der beliebtesten Muse-
en. Spitzenreiter war mit über 58.000 
Gästen einmal mehr das Museum 
Holstentor vor dem Museum für Na-
tur und Umwelt mit mehr als 36.000 
Gästen. Insgesamt zählte der Muse-
umsverbund in seinen Häusern knapp 
190.000 Besucherinnen und Besucher. 
Gemessen an den Vorjahreszahlen ist 
das eine Steigerung von 9 Prozent, die 
trotz des geschlossenen Buddenbrook-
hauses und des räumlich reduzierten 
Museums Behnhaus Drägerhaus ein-
gefahren wurde.  (lub)

Olivetti und farbige Papierstreifen: die Installation „METAMORPH“ von Anja  
Caroline Franksen  (Foto: Lub)
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den Wörtern und dem, was sie beschrei-
ben, begeben. „Geborgenheit“ steht da 
zum Beispiel über dem Bild zum runter-
gekommenen Eingang einer Senioren-
Freizeitstätte, von der man nicht möchte, 
dass hier jemand nach Geborgenheit su-
chen muss. Worte verwoben oder vielmehr 
verhäkelt zeigen sich in der Arbeit von Ida 
Möller, die Tageszeitungszeiten in Streifen 
gerissen und dann zu langen Kokons wei-
terverarbeitet hat. Ruth Bleakley-Thiessen 
hat zwei Stühle mit Hemden „bekleidet“, 
auf einem Parkplatz fotografiert und die-
se Szene dreidimensional nachgestellt:  
Synonym für Kommunizierende. Was ist 
gesagt, was nicht und was war gemeint, 
sind Fragen, die sich beim Blick auf An-
gela Siegmunds Papierarbeit ergeben.

Wortfindung zum Kult
Stephan Schlippe demonstriert seine 

Begeisterung von Bob Dylan und dessen 
Werk: Er ist im Besitz eines der seltenen 

Autogramme des Weltstars, der es ihm 
einst auf eine Manschette schrieb. Nun 
ist es als „WORT“ zu sehen. Davor, aus 
Drahtkörben für Sektkorken gebogen, 
Stühle für ein imaginäres Publikum. Und 
daneben die Arbeit „Nobel Prize“. Die 
Auszeichnung ist Dylan und Grass eben-
so gemeinsam wie die Vereinigung unter-
schiedlicher Kunstgattungen. Vom Bild 
zum Wort war der Weg bei Nicolas de Cu-
vry. Als ein Sturm Bäume an der Wakenitz 
knickte, sei er zunächst sprachlos gewe-
sen, denn er habe das Waldstück nicht wie-
dererkannt. Doch dann entdeckte er eine 
Struktur in der Gruppe der Stümpfe. „Die 
sahen aus wie ein Lübecker Stonehenge“, 
sagt er. Seine „Wortfindung zum Kult“ ist 
in drei Fotografien gefasst.

Wegzehrung
Und dann ist da gleich neben dem 

Sarg von Frauke Borchers und mittig im 
Raum die dreiteilige mit doppeldeutigen 

Titeln versehene Installation von Christa 
Fischer: ein Haufen Schalen von Hasel-
nüssen – „Gegessen“ –, die ihr ein Strauch 
am Haus beschert hat, die sie in vielen Jah-
ren selbst geknackt und verzehrt hat; zwei 
Nussknacker – „Geschafft“ –, die über 
dieser Knack-Arbeit zerbrochen sind; ein 
paar Hände voll Haselnüsse von zweifel-
hafter Qualität – „Ernte 23“. Ernährung sei 
für Grass ebenfalls stets Thema gewesen, 
sagt die Künstlerin und erinnert an dessen 
Gedicht „Wegzehrung“: 

Mit einem Sack Nüsse
will ich begraben sein 
und mit neuesten Zähnen. 
Wenn es dann kracht, 
wo ich liege, 
kann vermutet werden: 
Er ist das, 
immer noch er.

Die Ausstellung „WORT“ ist bis zum 10. März 2024 im Günter Grass-Haus zu sehen. 

Geborgenheit hinter so einem Eingang. Thomas Schmitt-Schech 
zeigt Brüche zwischen Erwartungen und Realitäten

Am Entree zur Ausstellung: Wolfgang Tonnes  (Fotos: Lub)
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Lübeck im Herzen –  
Kindheit und Jugend im 
Schatten der Marienkirche
von Hannelore Besser

Tief im Brunnen der Geschichte forscht 
die Autorin nach den geheimnisvollen 
Wurzeln der Stadt und ihres Lebens.  
Wie eine Möwe ins Wasser, so taucht sie 
hinein in die Mauern der Stadt.  
Wie eine Möwe den Fisch heraufbringt,  
so findet sie sich selbst.

Ein kleines Buch  
zum Glücklichsein 
 
Eine kleine Auszeit aus dem Alltag, um 
bewusst den Moment zu genießen. 
Glücklichsein kann so einfach sein. 
Die Autorin Martina Lehmkuhl arbeitet 
und lebt in Lübeck, liebt Ausflüge an die 
Ost- und Nordsee. Sie verbringt gern 
viel Zeit mit ihrer Familie, schreibt ihre 
Gedanken in jeder freien Minute auf 
und teilt sie nun mit ihrer Leserschaft. 
Lass’ dich für einen kleinen Moment 
mitnehmen auf eine Fantasie-Reise in 
die Poesie.

Hannelore Besser

LÜBECK IM HERZEN
Kindheit und Jugend im Schatten der Marienkirche
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der Stadt und ihres Lebens. Wie eine Möwe kreist sie über den Ruinen. Wie eine Möwe ins 
Wasser, so taucht sie hinein in die Mauern der Stadt. Wie eine Möwe den Fisch heraufbringt, 
so findet sie sich selbst.
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Eine kleine Auszeit aus dem Alltag,  
um bewusst den Moment zu genießen.

Glücklichsein kann so einfach sein.

Ein kleines Buch

zum Glücklichsein
Martina Lehmkuhl
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